
Predigt zum 2. Advent – Offenbarung 3, 7-13. 

Sind Sie ein geduldiger Mensch? Können Sie langes Warten gut aushalten? Bleiben Sie 

problemlos ruhig und beherrscht? Oder werden Sie schnell hibbelig? Ungeduldig? So wie 

unser Liederdichter? Ungeduldig wartet er auf die Wiederkunft Christi. Wo bleibst du, Trost 

der ganzen Welt? in jeder Liedstrophe wird seine Ungeduld spürbar – ja er scheint den Christus 

regelrecht herbeisingen, herbeirufen zu wollen.  

Ich kann ihn gut verstehen. Geduld ist nicht meine Stärke. Wenn ich manchmal – außerhalb 

unserer Gemeinde – an Sitzungen teilnehme, die nach dem Motto ablaufen: Es ist alles gesagt, 

nur noch nicht von jedem und die deshalb gefühlt kein Ende nehmen, spüre ich förmlich, wie 

Unruhe in mir aufsteigt. Wenn ich krank bin, kann ich es kaum erwarten, wieder gesund zu 

sein und meine gewohnten sportlichen Aktivitäten aufzunehmen. Vieles würde ich gern 

schneller oder einfacher lösen, als das zum jetzigen Zeitpunkt möglich ist. Und doch weiß ich 

auch: Gras wächst nicht schneller, wenn man daran zieht. Wenn Menschen in Sitzungen 

keinen Raum erhalten, verdrießt und frustriert sie das. Wenn ich mit dem Sport anfange, bevor 

ich von einer Krankheit richtig genesen bin, droht ein Rückfall. Und manches braucht einfach 

Zeit. Wenn ich z.B. an die Veränderungsprozesse in unserer Kirche denke – egal ob es um den 

Pfarrplan und die damit verbundenen Veränderungen für und in den Gemeinden oder um die 

Verwaltungsstrukturreform geht. Alle diese neuen Pläne müssen sich setzen können in den 

Köpfen derer, die sie betreffen. Es muss Zeit sein, um darüber nachzudenken. Zu Diskutieren. 

Abschied zu nehmen von liebgewonnenem und Gewohntem. Zu trauern über das, was verloren 

geht. Neue Perspektiven zu entwickeln. All das geht nicht von heute auf morgen.  

Trotz des Wissens um die Tatsache, dass Gras eben nicht schneller wächst, wenn man daran 

zieht, bin ich manchmal ungeduldig – so wie viele andere Menschen auch.  

Was hilft uns dabei, geduldig zu bleiben? In allen Lebenslagen? Geduldig zu warten, auf das, 

was kommt? Egal wie herausfordernd und schwierig unser Leben gerade ist? Der Verfasser 

unseres Predigttextes, der Seher Johannes, spricht von einer „kleinen Kraft“, die dabei hilft. 

Hören wir mehr davon aus unserem Predigttext Offb 3,7-13 

Und dem Engel der Gemeinde in Philadelphia schreibe:  

Das sagt der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat den Schlüssel Davids, der auftut, und 

niemand schließt zu, und der zuschließt, und niemand tut auf:  

Ich kenne deine Werke. Siehe, ich habe vor dir eine Tür aufgetan, die niemand zuschließen 

kann; denn du hast eine kleine Kraft und hast mein Wort bewahrt und hast meinen Namen 

nicht verleugnet. Siehe, ich werde einige schicken aus der Versammlung des Satans, die sagen, 

sie seien Juden, und sind's nicht, sondern lügen. Siehe, ich will sie dazu bringen, dass sie 

kommen sollen und zu deinen Füßen niederfallen und erkennen, dass ich dich geliebt habe. 

Weil du mein Wort von der Geduld bewahrt hast, will auch ich dich bewahren vor der Stunde 

der Versuchung, die kommen wird über den ganzen Weltkreis, zu versuchen, die auf Erden 

wohnen. Ich komme bald; halte, was du hast, dass niemand deine Krone nehme!  



Wer überwindet, den will ich machen zum Pfeiler in dem Tempel meines Gottes, und er soll 

nicht mehr hinausgehen, und ich will auf ihn schreiben den Namen meines Gottes und den 

Namen der Stadt meines Gottes, des neuen Jerusalem, das vom Himmel herniederkommt von 

meinem Gott, und meinen Namen, den neuen. Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den 

Gemeinden sagt! 

Liebe Gemeinde, 

die christliche Gemeinde in Philadelphia ist in einer schwierigen Situation. Im Osten des 

römischen Reiches gelegen, steht sie tagein tagaus unter Druck. Anpassen und unterordnen 

sollen sich die Christen. Anpassen an die hellenistisch-römische Kultur. Unterordnen unter den 

gottgleichen Herrschaftsanspruch des römischen Kaisers. Dabei steht für sie doch ihr Glaube 

an Jesus Christus im Zentrum. Eigentlich. Denn in dieser Situation in Philadelphia passiert, 

was wir alle kennen. Nicht alle halten dem Druck stand. Manche knicken ein. Vordergründig 

bleiben sie Teil der christlichen Gemeinde. Behaupten, nach wie vor dazuzugehören. Doch ihr 

Leben ist geprägt von dem anderen, fremden, das mit Gott nichts zu tun hat.  

Die restlichen Christen in Philadelphia leben ihr Leben, ihren Glauben, ihre Überzeugungen 

weiter. Sie leben – wie der Seher Johannes sagt – in der kleinen Kraft, bewahren das Wort 

Gottes und stehen zu ihrem Glauben. Egal, was kommt. Auch wenn das Leben nicht so ist, wie 

sie das gerne hätten.  

Gelingt uns das auch? Schaffen wir es, die Herausforderungen des Lebens nicht nur stoisch 

über uns ergehen zu lassen, sondern handlungsfähig zu bleiben? Sie mit unseren Mitteln im 

Sinne des christlichen Glaubens zu gestalten? Oder auch einmal einfach nur durchzuhalten, 

geduldig zu warten, bis es wieder vorbei geht? Mit unserer kleinen Kraft? Denn so erscheint 

sie uns angesichts all dessen, was da manchmal so auf uns niederprasselt in diesem Leben. 

Winzig klein angesichts des großen Leides. Wenn ich z.B. an die Lebensgeschichten der 

Menschen aus der Kriegsgeneration denke, die ich in der Seelsorge, bei Trauergesprächen 

höre. Von der jungen Frau, die in Ostpreußen geboren wird, wohlbehütet in einem bürgerlichen 

Elternhaus aufwächst. Die als Jugendliche den Krieg erlebt, die Flucht zu Fuß, durch eisige 

Kälte, viele Kilometer weit. Die Schrecken, die sie unterwegs erlebt, mag ich mir gar nicht 

vorstellen. In Deutschland angekommen, wird sie argwöhnisch beäugt und nur widerwillig 

aufgenommen. Sie muss sich zurechtfinden in einer vollkommen anderen Wirklichkeit als der 

bisher gewohnten. Ihre bisherigen Zukunftspläne begraben und zuerst einmal verarbeiten, was 

ihr da geschehen ist. Und es gelingt. Sie schafft es, ein glückliches Leben aufzubauen, eine 

Familie zu gründen, ihren Kindern Liebe und Geborgenheit zu vermitteln und dafür zu sorgen, 

dass sie alles haben, was sie zum Leben brauchen.  

Geschichten wie die ihre gibt es in ähnlicher Form von vielen Menschen durch die 

Generationen hindurch. Schwere Schicksale, Rückschläge, Leid – auch uns ist all das nicht 

unbekannt.  



Wir wissen, wie viel Geduld, wie viel Kraft es braucht, zuversichtlich zu bleiben, zu warten, 

weiterzumachen, neue Hoffnung zu finden. Und wir kennen die Tage, an denen uns unsere 

Kraft dafür viel zu klein erscheint. Dazu gibt es eine Geschichte der Theologin Miriam 

Hoffmann1.  

Eine Geschichte. Von Menschen ohne Mut. Sie schlossen sich ein, weil der Tod plötzlich in ihr 

Leben kam und sie die Wunder um sich herum nicht fassen konnten. Neues würde man wagen 

müssen. Aber die Ideen und die Kraft reichen nicht. Müdigkeit gebiert Sprachlosigkeit und 

Unverständnis für die Zukunft. So sitzen sie beisammen. Und dann kommt in dieser Geschichte 

plötzlich aus heiterem Himmel eine Energie zum Vorschein. Eine Erinnerung tief 

durchzuatmen und damit: aufzuatmen und plötzlich wieder Leben zu spüren. Und den 

Stillstand Stillstand sein zu lassen, um sich endlich wieder zu bewegen. Und dieser Atem ist 

ein Herzöffner, der Mut schenkt, Dinge anzugehen, die vorher undenkbar waren. Und diese 

Kraft ist eine Heilige, die den Geist und den Körper umhüllt und manchen die Tränen in die 

Augen treibt. Und dieser Geist ist die Gewissheit, die sich ausbreitet, eine Gefährtin zu haben 

die ganz und gar für das Leben ist.  

Liebe Gemeinde,  

mit dieser kleinen Kraft ist es wie mit jenem kleinen Kind in der Krippe im Stall von 

Bethlehem, dessen Geburt wir Jahr für Jahr sehnlichst erwarten. Es ist so klein und steht doch 

für etwas so Großes. In dem kleinen, hilflosen Jesuskind ist die Kraft Gottes in die Welt 

gekommen und hat sich im Laufe der Zeit als stärker erwiesen als alle anderen Mächte und 

Kräfte zusammen. Ausgestoßene und Unterdrückte erfuhren liebevolle Zuwendung, Kranke 

wurden geheilt. Am Ende hat Gott durch Jesu Sterben und Auferstehen sogar den Tod besiegt. 

Kann es etwas größeres, etwas Stärkeres geben als diese kleine Kraft, die Gott uns da auf die 

Welt gesandt hat?  

Unser Glaube an ihn trägt in unserem Warten, in unserer Ungeduld, in unserem Leid. Die 

Hoffnung auf Gott, darauf, dass wir irgendwann sein himmlischen Jerusalem sehen, lässt uns 

aushalten. Denn das Ziel unseres Lebensweges, das steht schon fest. Es liegt bei ihm, in seinem 

Frieden, in seiner Liebe. Lassen wir uns dessen versichern: in den Gottesdiensten der 

Adventszeit und am Christfest. Lassen wir uns stärken von den biblischen Geschichten, den 

alten Liedern und Texten. Von der Gemeinschaft mit Gott und untereinander. Amen.  

Es gilt das gesprochene Wort. 

Schramberg, 10. Dezember 2023, Pfarrerin Martina Schlagenhauf  

 

 
1 Miriam Hoffmann, beymeister 2021 [unveröffentlichter Text] 


